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252 @rnft 3^n: $ad gtocite 2e6en. — S3. t.: ®aë grofce Sol.

id) benïen müffen, baf icf aucf gem toäte trie
anbete Sente,"

„SBie rneinft bu bad?" fragte er.
„®afg fie nidjt meinten, mid) für fcflecfter

anfefen gu müffen aid —"
,,©d ïommt riicfjt barauf an, für toad und

bie anbeten anfefien, fonbern toad toit felBet
bon und falten ïônnen."

©ie badete nacf unb fagte bann: ,,©ic
reben, aid ob ed 3fnen geïje toie mir."

„SSieUeidjt," gaB er gurücf.
®a fpiirte er ifte fpanb in ber feinen, aid

ob iîjre finget fidj angftlid) in bie feinen ber=

ïtôcfen. „@ie finb ber eingige, mit bem id)

ernftfaft reben ïanrt. Saffen ©ie midi nid)t
gang im ©tief," Bat fie.

©r ftaunte über ifte Qubringlic^îeit toie ba=

rnald über bie ber ®au6e, bie ifrn gugeflogen
toar. „3cf toetbe bid) fie unb ba aBfoIen, ba=

mit toir gufammen reben tonnen," fagte er,
Slucf nannte er ift feine SBofnung unb forberte
fie auf, iîjrt aufgufucfen, toenn fie SRat Btaudje.

3ft ©efftäcf tourbe fietauf immer ernfter,
toie SJtenfdjen ed mancfmal führen, toenn fie

redjt and ifteat Sllltag aufgerüttelt toerben. ©ie
fanbelten bon ber ®irtfe, ©ott, ber Statut,
©ie ïamen felBft in ein ©tüBeln rtad) ben Ief=
ten ®ingen.

2lm ©nbe toaren fie erftaunt, toie fie inbef^
fen auf toeitem llmtoeg in bie ©tabt gutücf>
gelangt toaren. ®ann aber berlor Suïretia ift
ernftfafted Siefen toieber. @d)on fcfritt fie mit
ber alten ©egiertfeit bafin.

©ie trennten fid) im Quartier, too ift 2Ir=

Beitdort fid) Befanb. ®ie Suïretia fdjtocingelte
feintgu.

®ie Suïretia badjte nic^t lange an biefen
©fiagiergang; bie überfiel gu rafdj bad Blin-
ïenbe, bertoirrenbe SeBen.

9I6et SJiagnud ^m ©Bnetd SeBen fatte toie=
ber einen 3nfalt. ©d toar ifrn, aid fafie ifrn
einer auf biefem Sßege ein gtofjed ©eftfenï ge=

mad)t. ©d tat iïjm nur leib, bafj bie Suïretia
unb er nidjt fatten BeifammenBIeiben ïônnen.
@r badjte an fie toie ein SSater an fein ®inb,
banïbar für ifren 33efif, Beforgt, toeil er fie in
allerlei ©efäftben tonnte. Slucf fiel ifrn man=
(fed ein, toad er ifr gulieBe tun ïônnte. ©r
fcfenïte ifr in ©ebanïen ein Shtd), ein Bunted
SSanb, füfrte fie gu einer Unterfaltung ind
®ongertfaud ober ind Xfeater.

®aBei muffte er „aucf an bie Söerta benïen.
©r müffte ift bod) einmal fcf reiben, ift etgäf=
len, toad ifrn ©eltfamed Begegnete in biefem
neuen SeBen. Xtnb bad Stilb ber ÜBerta ftanb
Hat unb feitet bor ifm. ($ortf. folgt.)

©as grofîe Cos.

©eförft bu aucf gu ben ©lüdlitfen, lieber
Sefer, bie bann unb toann eine fräcftige,
lodenbe ©inlabrtng erfalten? ®ein Staate ift
bon ïunbiger Ipanb geftftieBen unb bu Bift fafi
berfudjt gu benïen: ©i, icf Bin fcfeint'd eine Be=

ïannte ißetförtlicf'feit; bie großen fetten in ber
©tabt toiffen meinen Stamen, unb icf Bin bod)

nur eine Befcfeibene Ipaudftau ober einfadjet
Ïpanbtoetïet unb ©efdjäftdmann; man merït'd,
bie ïleinen Seute gelten aucf toad in ber SBelt.
Unb toie menfcfenfteunblid) biefe großen Herren
in ber ©tabt finb! ®ie berftefen offenBar ailed
aufd Stefte unb tun, aid oB fie bie ©acfe nur fo
in ber Ipanb fatten, tooICen bie ïleinen Seute
Beïannt madjen mit bem leicften, raftfen unb
ficferen SJtittel, gu ettoad gu Bommen, unb labe
fie aufd freunblicffte ein, gugugreifen. ®a muff
einer bocf töridjt fein, toenn et bad bon fid)
toeift. ©teft nidjt ber dgaudgind nocf aud?
©oUte ni(ft bad unb jened bringenb Begafit
toerben? SSäte ed nidjt ratfam, ein ganged ober

toenigftend ein falBed Sod gu nef men? $oftet

ja nur ein faar SOtarïIein, bafür Beïomme id)
SInteil an ber ©etoinnmôglicfïeit bon biertau=
fenb Sofen unb Bann mit einem ©(flag teid)
toerben. QB id) gerabe bad gtofe Sod Beïomme,
ift freilief nitft fidjet; aBet toarum follte ed

einmal nitft gerabe mid) treffen? Unb toenn icf
nur ein faat funbert Sftatï Beïame, toie toäte
i(f frof unb toie ïônnte icf ed fo gut Btaucfen.
3n einigen Sdocfen ift fefon Qiefung, alfo ftifcf
getoagt! ®ie greunbin ober StacfBarin nimmt
getoij) bad anbete falBe Sod, ba rnufg ed ja
geraten.

Stun fifeft ba unb toarteft. SIBer mitten in
alter SIrBeit ïommt reift oft ber ©ebanïe an
bad nafe ©lücB. SBerben bie Seute aBer groffe
STugen ntadjen, toenn icf eined ber großen Sofe
getoinne! — ®a flofft'd unb ferein tritt ber
©efefäftdreifenbe, legt feine SOtufter aud unb
toeifj fie fo gut gu emffeflen, ba§ er bit ben
SJtunb toäfferig maeft. ©'ift fa toaft, bu ïônn=
teft ed fo gut Brauifen. ®et ©onntagdroi ift
nitft mefr gang feftlicf, ber ^and foUtê eine

SS2 Ernst Zahn: Das zweite Leben. — P. K.: Das große Los.

ich denken müssen, daß ich auch gern wäre wie
andere Leute."

„Wie meinst du das?" fragte er.
„Daß sie nicht meinten, mich für schlechter

ansehen zu müssen als —"
„Es kommt nicht darauf an, für was uns

die anderen ansehen, sondern was wir selber
von uns halten können."

Sie dachte nach und sagte dann: „Sie
reden, als ob es Ihnen gehe wie mir."

„Vielleicht," gab er zurück.
Da spürte er ihre Hand in der feinen, als

ob ihre Finger sich ängstlich in die seinen ver-
kröchen. „Sie sind der einzige, mit dem ich

ernsthaft reden kann. Lassen Sie mich nicht

ganz im Stich," bat sie.

Er staunte über ihre Zudringlichkeit wie da-
mals über die der Taube, die ihm zugeflogen
war. „Ich werde dich hie und da abholen, da-

mit wir zusammen reden können," sagte er.
Auch nannte er ihr seine Wohnung und forderte
sie auf, ihn aufzusuchen, wenn sie Rat brauche.

Ihr Gespräch wurde hierauf immer ernster,
wie Menschen es manchmal führen, wenn sie

recht aus ihrem Alltag aufgerüttelt werden. Sie
handelten von der Kirche, Gott, der Natur.
Sie kamen selbst in ein Grübeln nach den letz-

ten Dingen.

Am Ende waren sie erstaunt, wie sie indes-
sen auf weitem Umweg in die Stadt zurück-
gelangt waren. Dann aber verlor Lukretia ihr
ernsthaftes Wesen wieder. Schon schritt sie mit
der alten Geziertheit dahin.

Sie trennten sich im Quartier, wo ihr Ar-
beitsort sich befand. Die Lukretia schwänzelte
heimzu.

Die Lukretia dachte nicht lange an diesen
Spaziergang; die überfiel zu rasch das blin-
kende, verwirrende Leben.

Aber Magnus Im Ebnets Leben hatte wie-
der einen Inhalt. Es war ihm, als habe ihm
einer auf diesem Wege ein großes Geschenk ge-
macht. Es tat ihm nur leid, daß die Lukretia
und er nicht hatten beisammenbleiben können.
Er dachte an sie wie ein Vater an sein Kind,
dankbar für ihren Besitz, besorgt, weil er sie in
allerlei Gefährden wußte. Auch fiel ihm man-
ches ein, was er ihr zuliebe tun könnte. Er
schenkte ihr in Gedanken ein Buch, ein buntes
Band, führte sie zu einer Unterhaltung ins
Konzerthaus oder ins Theater.

Dabei mußte er.auch an die Berta denken.
Er müßte ihr doch einmal schreiben, ihr erzäh-
len, was ihm Seltsames begegnete in diesem
neuen Leben. Und das Bild der Berta stand
klar und heiter vor ihm. (Forts, folgt.)

Das große Los.
Gehörst du auch zu den Glücklichen, lieber

Leser, die dann und wann eine prächtige,
lockende Einladung erhalten? Dein Name ist
von kundiger Hand geschrieben und du bist fast
versucht zu denken: Ei, ich bin scheint's eine be-
kannte Persönlichkeit; die großen Herren in der
Stadt wissen meinen Namen, und ich bin doch

nur eine bescheidene Hausfrau oder einfacher
Handwerker und Geschäftsmann; man merkt's,
die kleinen Leute gelten auch was in der Welt.
Und wie menschenfreundlich diese großen Herren
in der Stadt sind! Die verstehen offenbar alles
aufs Beste und tun, als ob sie die Sache nur so

in der Hand hätten, wollen die kleinen Leute
bekannt machen mit dem leichten, raschen und
sicheren Mittel, zu etwas zu kommen, und lade
sie aufs freundlichste ein, zuzugreifen. Da muß
einer doch töricht sein, wenn er das von sich

weist. Steht nicht der Hauszins noch aus?
Sollte nicht das und jenes dringend bezahlt
werden? Wäre es nicht ratsam, ein ganzes oder

wenigstens ein halbes Los zu nehmen? Kostet

ja nur ein paar Märklein, dafür bekomme ich

Anteil an der Gewinnmöglichkeit von viertau-
send Losen und kann mit einem Schlag reich
werden. Ob ich gerade das große Los bekomme,
ist freilich nicht sicher; aber warum sollte es
einmal nicht gerade mich treffen? Und wenn ich

nur ein paar hundert Mark bekäme, wie wäre
ich froh und wie könnte ich es so gut brauchen.

In einigen Wochen ist schon Ziehung, also frisch
gewagt! Die Freundin oder Nachbarin nimmt
gewiß das andere halbe Las, da muß es ja
geraten.

Nun sitzest du und wartest. Aber mitten in
aller Arbeit kommt recht oft der Gedanke an
das nahe Glück. Werden die Leute aber große
Augen machen, wenn ich eines der großen Lose
gewinne! — Da klopft's und herein tritt der
Geschäftsreisende, legt seine Muster aus und
weiß sie so gut zu empfehlen, daß er dir den
Mund wässerig macht. S'ist ja wahr, du könn-
test es so gut brauchen. Der Sonntagsrock ist
nicht mehr ganz festlich, der Hans sollte eine
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neue ^leibung ïjaBen unb bie §Inna audi. SIBer

bag ©elb bagu? Sag ift bag ©ute, ber SRanit

toil! gar nicf)t gteid) ©elb, er ift fo berfiinbticfj
unb martet mit $reube ein 58ierteljaî)r, ein

tpalBjatjr; Big baljin merben bie ©innaljmen
größer unb bie SIuggaBen Heiner — bit toeifjt
gmar nidjt xec£)t moïier, aBer item, bu rebeft
bir'g ein — unb etmag Bringt bie Sotterie bodj

ficfjertidj, bann Ijat bie 9Xot ein ©nbe unb fietje,
bu magft eg in rofiger Hoffnung unb ïaufft,
meit bu fo gute ©etegenfieit t)aft, bie nidjt mie=

berïeîjrt, toie ber Oîeifenbe fagt, unb toeil bu fa

tjoffnunggbotte Stugfidjten îjaft, loie bu bir ein=

rebeft; bit ïaufft fogar ettoag metjr, alg bit

Braudjft.
Set bertjangnigbotte ©litdtgtag naljt. 3Sag

aBer ber ^oftBote ober ber SIgent für langfame
Seute finb! Su Brennft bor Ungebitlb. ©nbticfj
ïommt ber SSrief. 3JHt gitternber tpanb öffnet
bu. 0 toetj, ©nttäufdjung, Strger, gdjam, atteg

gUgteidj malt fidj auf beinem ©efidjt, benn ber

3nf)alt lautet: Surdj einen feltfamen Qufatt ift
gerabe fgtjre Sogmtmmer Bei ber biegmaligen
Qieljung teer auggegangen. Sag nädjfte SJtal

bürften gie oîine gtoeifel Beffere ©Ijancen IjaBen.
gauBerer Sroft, bag nädjfte ÜDM! Sieg

SOÎal Ijätt' idj'g nötig getjaBt! benïft bu guerft
in beinem großen Untoitten. iftadj unb nadj
aBer fängft bu toieber an gu fimulieren itnb
bellt partner unb Seibenggenoffe rebet bir nod)

gu: gölten mir unfer ©elb bertoren geBen, meit

eg einmal mifjraten? tftom ift audj nidjt an
einem Sag erBaitt morben. SBagen berliert, aBer

magen geminnt audj. ftîidjt meit bon ï)ier motjnt
audj einer, ber tjat biet gemonnen, aBer aud)

erft bitrcfj Stitgbauer unb Setjarrtidiïeit. itîidjt
nadjlaffen geminnt. ltnb fo ïommt attmätjtidj
aBer fidjer bie reifte ggietmut in bie iDtenfdjen,
fie magen'g gitm gmeiten, gum Britten, gunt
getjnten, gum gmangigften 3Kat, fei eg in ber
Sotterie, fei eg auf bec gfuetBanï, unb bag

©nbe, ja, bag ©nbe ift oft ein ©nbe mit gdjreH
ïen, auf alte gälte mit biet gdjmerem. Sßenn

ber tftaum langte, mürbe idj eudj ein paar tram
rige ©efdjidjten aug bent SeBeit ergatjten. Studj
bem SeidjtgtäuBigen fottte eg ïtar fein, baff
nidjt bie ©integer unb gfneter, fonbern bie

„menfdjenfreunbtidjen". SSeranftatter unb ipänb=
1er ben größten ©eminn bon ber gadje IjaBen

auf Soften ber bieten ©etiiufdjten. Safj audi

an Seitte unb Käufer,- aug benen nie ©elb für
Sotterie aufgegeben mirb, immer mieber neue

©inlabitngen berfanbt merben, ift bod) ein Qei=

djen, baff bie gadje rentieren muff unb mandje
Sitr offen ftel)t für fotdje Singe, mo man eg

nidjt bermuten fottte.
Ser Berütjmte Benjamin granïtin fagt ein=

mal: „SSer bem arBeitenben 30tenfdjen jeben
gtanbeg einen anbern 3ßeg geigt, bormärtg git
ïommen, alg StrBeitfamïeit, gbarfam'feit unb
Sreue, ber ift nidjt fein greunb, fonbern fein
Betrüger unb 9Serfü||er.'" $.
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Platz in

neue Kleidung haben und die Anna auch. Aber
das Geld dazu? Das ist das Gute, der Mann
will gar nicht gleich Geld, er ist so verbindlich
und wartet mit Freude ein Vierteljahr, ein

Halbjahr; bis dahin werden die Einnahmen
größer und die Ausgaben kleiner — du weißt
zwar nicht recht woher, aber item, du redest

dir's ein — und etwas bringt die Lotterie doch

sicherlich, dann hat die Not ein Ende und siehe,

du wagst es in rosiger Hoffnung und kaufst,
weil du so gute Gelegenheit hast, die nicht wie-

derkehrt, wie der Reisende sagt, und weil du so

hoffnungsvolle Aussichten hast, wie du dir ein-

redest; du kaufst sogar etwas mehr, als du

brauchst.
Der verhängnisvolle Glückstag naht. Was

aber der Postbote oder der Agent für langsame
Leute sind! Du brennst vor Ungeduld. Endlich
kommt der Brief. Mit zitternder Hand öffnet
du. O weh, Enttäuschung, Ärger, Scham, alles
zugleich malt sich aus deinem Gesicht, denn der

Inhalt lautet: Durch einen seltsamen Zufall ist
gerade Ihre Losnummer bei der diesmaligen
Ziehung leer ausgegangen. Das nächste Mal
dürften Sie ohne Zweifel bessere Chancen haben.

Sauberer Trost, das nächste Mal! Dies
Mal hätt' ich's nötig gehabt! denkst du zuerst
in deinem großen Unwillen. Nach und nach

aber sängst du wieder an zu simulieren und
dein Partner und Leidensgenosse redet dir noch

zu: Sollen wir unser Geld verloren geben, weil

es einmal mißraten? Rom ist auch nicht an
einem Tag erbaut worden. Wagen verliert, aber

wagen gewinnt auch. Nicht weit von hier wohnt
auch einer, der hat viel gewonnen, aber auch

erst durch Ausdauer und Beharrlichkeit. Nicht
nachlassen gewinnt. Und so kommt allmählich
aber sicher die rechte Spielwut in die Menschen,
sie Wagen's zum zweiten, zum dritten, zum
zehnten, zum zwanzigsten Mal, sei es in der
Lotterie, sei es auf der Spielbank, und das
Ende, ja, das Ende ist oft ein Ende mit Schrek-
ken, auf alle Fälle mit viel Schwerem. Wenn
der Raum langte, würde ich euch ein paar trau-
rige Geschichten aus dem Leben erzählen. Auch
dem Leichtgläubigen sollte es klar sein, daß

nicht die Einleger und Spieler, sondern die

„menschenfreundlichen" Veranstalter und Händ-
ler den größten Gewinn von der Sache haben
auf Kasten der vielen Getäuschten. Daß auch

an Leute und Häuser,, aus denen nie Geld für
Lotterie ausgegeben wird/immer wieder neue

Einladungen versandt werden, ist doch ein Zei-
chen, daß die Sache rentieren muß und manche

Tür offen steht für solche Dinge, wo man es

nicht vermuten sollte.
Der berühmte Benjamin Franklin sagt ein-

mal: „Wer dem arbeitenden Menschen jeden
Standes einen andern Weg zeigt, vorwärts zu
kommen, als Arbeitsamkeit, Sparsamkeit und
Treue, der ist nicht sein Freund, sondern sein

Betrüger und Verführer." P. K.
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